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Waldboden ist eine nicht erneuerbare Ressource. Bei un­
sachgemässem Befahren im Rahmen der Waldbewirtschaf­
tung können Fahrspuren entstehen. Je nach Ausprägung 
der Fahrspur kann der Boden seine Funktionen nicht mehr 
erfüllen und wird langfristig geschädigt. Das Wasser ver­
sickert in diesen verdichteten Spuren kaum mehr und es 
bilden sich Pfützen, welche eigentlich gute Laichgewässer 
für Pionieramphibien wären – beispielsweise für die stark 
gefährdete Gelbbauchunke. Sind tiefe Spuren also womög­
lich aus Naturschutzsicht wertvoll?

Simone Bachmann, Praktikantin Ab-
teilung Wald, hat über Nutzen und 
Gefahren solcher Fahrspuren im Wald 
mit den beiden Mitarbeitenden der 
Abteilung Wald Stefanie Burger, Na-
turschutz im Wald, und Andreas Freu-
ler, Bodenschutz im Wald, ein Ge-
spräch geführt.

S. Bachmann: Die Waldbewirtschaf-
tung hat sich in den letzten Jahr-
zehnten stark gewandelt. Können 
Sie, Herr Freuler, uns sagen, wie sich 
dies auf den Waldboden auswirkt?
A. Freuler: Die Holzerntetechnik hat 
sich in den letzten Jahren tatsächlich 
stark entwickelt. Vom umgebauten 
Landwirtschaftstraktor, der zwar leicht 

war, aber oft eine schlechte Gewichts-
verteilung und schmale Reifen hatte, 
hin zur bestens für die Holzerei aus-
gerüsteten Spezialmaschine. Moder-
ne Maschinen ermöglichen eine kos-
tengünstige Holzernte, erleichtern die 
schwere Waldarbeit und erhöhen die 
Arbeitssicherheit. Diese Maschinen 
sind zwar relativ schwer, verteilen ihr 
Gewicht aber auf bis zu acht breite 
Räder. Wird der Waldboden zur fal-
schen Zeit (Boden zu nass) oder mit 
ungünstigen Maschinen (schlechte 
Gewichtsverteilung, hohe Reifenin-
nendrücke, schmale Reifen) befahren, 
kann er tief greifend verdichtet wer-
den. Die Forstleute im Aargau sind 
aber gut ausgebildet, kennen die Pro-

blematik und sind bemüht, keine tie-
fen Fahrspuren zu verursachen. Denn 
tiefe Spuren und verdichteter Boden 
bedeuten einen Verlust der Boden-
fruchtbarkeit, einen erhöhten Auf-
wand bei Holzereiarbeiten und Rekla-
mationen aus der Bevölkerung.

Als Laie auf dem Gebiet Amphibien 
frage ich mich grundsätzlich: Wes-
halb ist die Gelbbauchunke gefähr-
det? Hat es nicht genügend Weiher 
im Wald? 
S. Burger: Die Gelbbauchunke braucht 
als Laichgewässer sich schnell erwär-
mende, nur periodisch Wasser füh-
rende Tümpel ohne Fressfeinde. Die-
se Bedingungen findet sie vor al- 
lem entlang von Flussläufen und in 
Auenwäldern, wo durch Hochwasser 
und Geschiebetransport ständig neue 
Kleinstgewässer entstehen. In grös-
seren Dauergewässern hingegen ent-
wickelt sich rasch eine artenreiche 
Fauna, unter anderem mit Fischen, 
Molchen und räuberischen Insekten, 
welche alle zu den Fressfeinden der 
Kaulquappen von Gelbbauchunken 
zählen.
Heute sind diese natürlichen Lebens-
räume nur noch sehr kleinflächig vor-
handen, insbesondere da die Dyna-
mik der Flüsse fehlt. Das heisst für die 
Gelbbauchunke: Ersatz suchen! Da 
stellen beispielsweise mit Wasser ge-
füllte Fahrspuren eine willkommene 
Alternative dar.

Simone Bachmann | Abteilung Wald | 062 835 28 30

Von Fahrspurglunggen und  
Gelbbauchunken

Boden ist Lebensraum von Regenwürmern und vielen anderen Kleinlebe-
wesen. Wer ihn schützt, erhält als Gegenleistung fruchtbaren Boden.
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Der gelbe Bauch der Gelbbauchunke 
signalisiert Fressfeinden: Achtung, 
meine Haut ist giftig!

Fo
to

: T
h

o
m

as
 M

ar
en

t



Nr. 57  August 2012 U M W E L T  A A R G A U46

werden einerseits die früheren Le-
bensräume – Auenwälder und die 
Umgebung von Flussläufen – wieder 
renaturiert und geschützt. Anderer-
seits werden in den Schwerpunktge-
bieten der Amphibienförderung über 
Projekte Kleingewässer in vernässten 
Waldgebieten und am Waldrand er-
stellt. Mit kleinen Baumaschinen oder 
auch von Hand können geeignete Ge-
wässer ausgehoben werden. Meist 
werden zudem die Lichtverhältnisse 
an geeigneten Standorten durch die 
Förster verbessert, um eine optimale 
Besonnung zu gewährleisten. Auch 
eine Folgepflege der Gewässer, wel-
che periodisches Instandstellen und 
eine stellenweise Mahd der Umge-
bung beinhaltet, wird vertraglich ver-
einbart. Die neuen Amphibienlaich-
gewässer werden ausserdem ins Am-
phibienmonitoring des Kantons Aar-
gau aufgenommen. So konnte auch 
der grosse Erfolg der bisher umge-
setzten Massnahmen eins zu eins 
verfolgt werden. 
Ausserdem finden auch zum Thema 
Förderung von Pionieramphibien Wei-
terbildungen für die Aargauer Förster 
statt.

Gegenseitiges Verständnis und Zu-
sammenarbeit sind bei diesen Pro-
jekten also gefragt und werden offen-
sichtlich auch gewährleistet! Vielen 
Dank für die spannenden Antworten.

pektive diese erhalten – dies muss je-
doch nicht auf einer Rückegasse sein! 
Auf natürlich vernässten, schlecht 
durchlässigen Waldböden können mit 
wenig Aufwand geeignete Lebens-
räume für Pionieramphibien geschaf-
fen werden. Dazu sind keine grossen 
Maschinen nötig. Wo diese Gewässer 
gezielt angelegt werden, können auch 
andere wichtige Lebensraumansprü-
che der Gelbbauchunke (Besonnung, 
Nahrung, Unterschlupf, Vernetzung) 
und der Aufwand für den zukünftigen 
Unterhalt berücksichtigt werden. 

Wie werden der Bodenschutz und die 
Amphibienförderung im Kanton denn 
nun konkret umgesetzt? 
A. Freuler: Für die Umsetzung des 
Bodenschutzes im Wald setzen wir 
im Aargau auf Sensibilisierung und 
Ausbildung. So besuchte das gesamte 
Forstpersonal einen Kurs zu diesem 
Thema. Des Weiteren stellen wir ei-
nerseits eine Verdichtungsrisikokarte 
als Grundlage für die Planung und 
Optimierung der Feinerschliessung 
zur Verfügung. Andererseits wurden 
Empfehlungen für die Umsetzung des 
Bodenschutzes herausgegeben. Als 
drittes Standbein der Umsetzung be-
raten wir die Forstleute bei Fragen 
und Herausforderungen im Bereich 
des Bodenschutzes und unterstützen 
sie bei der Dokumentation ihrer Fein-
erschliessung.
Stefanie Burger hat übrigens eben-
falls am Bodenschutzkurs teilgenom-
men und kennt unsere Anliegen. Falls 
nötig, schauen wir Amphibienförde-
rungsprojekte zusammen an und su-
chen gemeinsam nach einem geeig-
neten Standort oder dem besten Vor-
gehen.

S. Burger: Für den Schutz der Gelb-
bauchunke und anderer Amphibien 

Dann sollte man beim Bodenschutz 
weniger streng sein, damit die stark 
gefährdete Gelbbauchunke mehr sol-
cher Fahrspurtümpel erhält, in wel-
chen sie sich so wohlfühlt?
A. Freuler: Das wäre dann nach dem 
Motto: Der Zweck heiligt die Mittel… 
Nein, sicher nicht! Es ist wichtig, dass 
bei der Förderung von einzelnen Ar-
ten der Blick für das gesamte Ökosys-
tem nicht verloren geht. Vergessen 
wir nicht, dass gut durchlässige Bö-
den natürlicherweise nie ein Standort 
für Pionieramphibien gewesen sind! 
Boden ist ein sehr wertvolles Gut, wel-
ches über Tausende von Jahren ent-
standen ist und viele wichtige Funk-
tionen erfüllt. Boden ist Lebensraum, 
Wasser- und Nährstoffspeicher, Filter 
für die Trinkwassergewinnung und 
Produktionsgrundlage für die Land- 
und Forstwirtschaft. Er ist buchstäb-
lich Grundlage unseres Wohlerge-
hens. Verdichteter Boden erholt sich 
nur sehr langsam, die Regeneration 
dauert viele Jahrzehnte. Eine Förder-
massnahme, welche solch massive 
Veränderungen in einem Ökosystem 
mit sich bringt, muss deshalb wohl-
überlegt sein und sollte nicht dem 
«zufälligen Entstehen» von Fahrspu-
ren überlassen werden. Hier sind ge-
genseitiges Verständnis und Zusam-
menarbeit gefragt. 

Sind also Rückegassen und Maschi-
nenwege mit tiefgründigen Boden-
schäden nicht die letzte Rettung für 
die Gelbbauchunke und andere Pio-
nieramphibien? Kann man die Gelb-
bauchunke fördern, ohne den Boden-
schutz aus den Augen zu verlieren?
S. Burger: Es stimmt, dass die Gelb-
bauchunke auf Schutzmassnahmen 
angewiesen ist, die ihr geeignete Ge-
wässer von einem bis wenigen Quad-
ratmetern Wasserfläche bieten res-

Einfach angelegte Kleingewässer haben sich in der Vergangenheit vielfach als geeignete Lebensräume für die stark 
gefährdete Gelbbauchunke erwiesen.
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Dieser Artikel entstand in Zusam-
menarbeit mit Stefanie Burger 
und Andreas Freuler, Abteilung 
Wald, 062 835 28 30, sowie Domi-
nik Mösch, Abteilung für Umwelt, 
062 835 33 60, und Esther Krum-
menacher, Büro für Ökologische 
Beratungen, Hausen, 056 441 63 19.


